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£)nfel £>an*t)ê âMjobe
SSon lite ©aft

(Eugen ükunß bat fich oerliebt. ©r fchteicht untrer, als fei
ihm alle fButter nom Srot gefallen, benn er ift ein fcbücbterner
junger SJlenfd) unb grauen gegenüber fühlt er fiel) überhaupt
gän3lict) hilflos, ©s ift ihm ooltfommen febteierbaft, tnie er bie»

fer reijenben ©rna Söller feine ßiebe ftarmacben foil. Seit
einem SJtonat fißt er nun an jebem ÜBochentag -acht Starben
lang ihr gegenüber, nur bie großen SSürofcbreibtifcbe trennen
fie, aber gefprodjen bat er noch feine 3ebn SBorte mit ihr unb
auch bie maren nur rein gefchäftlich. 2tcb, felbft feine febnfudjts»
oollen SSlide roagt er nur gans binterrüds ihr susuroerfen,
toäbrenb fein fjer3 mie eine tobermbe gtamme für biefes frifebe
junge SJtäbel mit ben fcbelmifcben Singen brennt.

Onfel Ejarrt) bat längft gemerft, baß mit (Eugen etmas
niebt in Drbnung ift. llnb fo mie Onfel Ejarrri gefebaffen, ftellt
er fur3erbanb feinen Steffen: „Sag mal, mein Sohn, mas ift
Bir über bie ßeber gefroeben? SSift Su etroa oerliebt?" Ob,
Onfel Ejarrg fennt fieb aus in folcben Bingen, fein halbes ße=

ben bat fid) um ßiebesaffären gebrebt unb er hört fid) gern
einen fjersensbreeber nennen.

Sehr natürlich, baß bei Dnfels grage mie ein ßicbtblid
in ©ugen auffdmellt: SBenn mir ein SJtenfd) helfen fann, bann
biefer Onfel. llnb fo beichtet er ihm fleintaut, aber boffnungs»
ooll fein ßeib.

Onfel ßarrt) fcbmunselt. Selbftoerftänblicb ift er fofort be=

reit, einen guten Statfcblag 3U erteilen. ©r roirft fid) in SJofitur
unb fagt: „SJlacbe es nach ber altberoäbrten SJtetbobe, bie bei
grauen niemals oerfagt, auf bie fie alle auf ben ßeim geben."

(Eugens Stirn frauft fid) fo febredtid), baß fie mie pliffiert
ausfebaut. SJtetbobe? ßeim? Bas fann er in feinem Schabet
abfolut nicht mit bem SBort ßiebe oereinigen.

Onfel Ejarrr) fäljrt mit meifer SJtiene fort: „Sie Sache ift
böchft einfach. Sunächft mußt Su Seiner Slusermäblten flar»
machen, baß Su ein Slusnabmemenfd) bift, baß Su bod) über
ber großen Ejerbe ber Surcbfchnittsmänner ftebft. Sas impo*
niert jeher grau gemattig. Bu roirft babureb in ihren Slugen
fofort intereffant unb bamit baft Su febon bas halbe gelb ge=

roonnen."
©ugen ftarrt reichlich oersagt brein 3U biefem 58orfd)lag,

aber Onfel Jöarrrj lächelt befebroiebtigenb: „3d) roeiß, ich toeiß,
Bu bift febr fchüchtern, aber auch aus ber Schüchternheit läßt
fich in folchem gall Kapital fcblagen. Stelle ihr Seine Sd)üch=
ternbeit einfach als S8erfd)loffenbeit bin. SSetone, baß Su auf
einem höheren Stioeau ftebft als 3. SS. Seine Kollegen, baß Su
anbere 3ntereffen baft als Kretbi unb S$tetbi. Seute in ge=

fchidter Sßeife an, baß Su über mancherlei im ftillen nach*
benfft, baß Su fo3ufagen ein reiches 3nnenleben fübrft. llnb
menn Su ihr bas plaufibel gemacht baft, bann mußt Su ihr
fagen, baß Su nom erften SJtoment an empfunben, baß auch

fie, bie (Erroäblte, feine Surchfdmittsfrau fei, ©ott bemahre!,
fonbern baß fie gleichfalls turmhoch über all ben anbern ®än=
fen ftebe. Senn jebes roeibücbe SBefen legt ben größten SBert
barauf, als einsig baftebenber, oollfommener ©ngel betrachtet
3U roerben. So, mein Sohn", unb Onfel .fjarrp flatfcht ©ugen
ermunternb auf bie Schulter, „nun gebe los unb befolge ben
Slat eines großen grauenfenners."

llnb (Eugen gebt los. Slllerbings beflommenen Wersens.
21cb, er fühlt fich fo febr als Burchfchnittsmann, es gebt ihm
mächtig gegen ben Strich, fich oor ber ©eliebten als 21usnab=
memenfd) gebärben 3U fallen. 21ber roenn ber lebens= unb lie=

besfunbige Onfel Ejarrp es behauptet, muß biefe SJtetbobe ja
roobt ficher sum Siele führen.

(Er bat ben Sonnabenb für ben Singriff geroäbft, benn an
biefem Sag bat (Erna immer befonbers oiel Slrbeit su erlebi=

gen unb bleibt etmas länger im 23üro. So braucht er nur ju
marten, bis fämtliche Kollegen hinaus finb, um in Stube mit
ihr allein 3U fein.

Sie Sache flappt. 211s ber leßte Kollege bas Simmer tw=
laffen bat, redt fich ©ugen mutig hoch unb räufpert fid) gunächft

fräftig.
©rna fiebt einen SJtoment non ihrer Slrbeit auf.
(Eugen fühlt, mie ihm bas Ejers bis sum fjals hinauf bäm=

mert, aber entfchloffen benft er: 3eßt ober nie! llnb ba hört
er fich auch fdjon fagen: „Sie munbern fid) roobl, baß ich fo

feiten fpreebe?"
©rna fdjüttelt erftaunt ihr Köpfchen. Ob nein, barüber bot

fie fid) nod) feine ©ebanfen gemacht. ,,©s gibt ja oiele 3Jten=

fchen, bie roenig reben."
©eroiß, bas gäbe es, pflichtet ©ugen rafd) bei, aber oieb

leicht benfe fie, er fei fchüchtern, boeb ba benîe fie falfd), es

märe nicht Schüchternheit, mas ihm ben Sötunb nerfcbließe, fon«

bern es fei IBerfcbloffenbeit, bas beißt, er molle bamit fagen,

baß er — bm ja, baß er eben anbere 3ntereffen habe als

Kretbi unb 231etbi.

©rna mirft ihm einen nacbbenflichen 331icf 3U. llnb (Eugen

ftößt baftig heraus: „3d) ftebe fo3ufagen auf einem höheren

Stioeau als sum 3Seifpiel meine Kollegen."
©rna legt bie geber aus ber Ejanb unb febaut ©ugen bajj

oerrounbert an. ©ugen atmet auf. ©ott fei Sanf, fie fängt an,

ihn intereffant su finben.
21ber ©rna fagt nur, als habe fie nicht recht gehört: „2Bo

fteben Sie, fjerr 23runß?"
„21uf einem höheren Stioeau," ftottert ©ugen unb möchte

am tiebften in bie ©rbe oerfinfen, fo bumm fommt er fich cot.

„llnb mas oerfteben Sie unter einem ,höheren Stioeau'?"

Sehr fühl unb gefebäftsmäßig ertönt bie grage.
©ugen minbet fid) innerlich oor Überlegenheit, aber tapfer

fpriebt er meiter: „Stun, ich benfe im ftillen über oieles nach

unb, ja, ich fann roobl fagen, ich führe ein reiches 3nnenteben."

Ob, bas reiche 3nnenleben muß ihr boeb gefallen.
2tber es macht auf ©rna öurebaus nicht ben gemünfebta

©inbrud. 3bre Stimme flingt jeßt faft ftreng: „llnb rrob«

miffen Sie, baß bas 3nnenleben 3hrer Kollegen meniger reich

ift als bas 3bre?"
©ugen fommt fich oor mie ein ©ramenfanbibat. Stein, jo

bat er fich bie Sache benn both nicht oorgeftellt. ©troas flenn

taut brummt er: „3d) roollte bamit gar nichts gegen meine

Kollegen fagen. Statürlich fann ich nicht genau miffen, mie es int

3nnern meiner Kollegen ausfiebt. 3d) roollte bamit ja nur am

beuten, baß ich — nun ja, baß ich eben fein gans alltäglicher

SJtenfch bin."
3n ©rnas Slugen büßt es heiter auf. „fjui, ba babe ief)

ja ein 23ombenglüd, baß ich alltägliches SBefen alltäglich^einem
nicht gang alttäglichen SJtenfchen gegenüber fißen barf."

Slber jeßt roirb ©ugen bodig. ©r oerträgt nicht gut, menn

man über ihn lacht. Sas fehlte gerabe noch, baß biefe ©rn"

fich über ihn luftig macht. Stein, ba3U bat er fich nicht in biefe

fdjtoierige Situation begeben, ©r nerfucht ein büftemerbahenes

©efiebt auf3ufeßen unb fo troßig=ftols, als es ihm möglich

fchteubert er heraus — obmobl er biefes oerflirt höhere Stinea«

fchon fonft mobin roünfcbt: „3d) hatte geglaubt, baß gerabe Sie-

gräulein Koller, Slerftänbnis bafür haben, menn ein 2Kenfm,

nun alfo, 3um Seufet, menn er eben auf einem höheren

oeau ftebt als ber Surcbfdmitt. 3<h glaubte, gerabe mit 3hnen

fönnte ich barüber reben."
_

21ber ©rna bleibt ungerührt. SJlit fchelmifchem SeitenWi

fagt fte feelenrubig: „3fb mürbe 3bnen empfehlen, lieber mn
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Onkel Harrys Methode
Von Ute Gast

Eugen Pruntz hat sich verliebt. Er schleicht umher, als sei

ihm alle Butter vom Brot gefallen, denn er ist ein schüchterner
junger Mensch und Frauen gegenüber fühlt er sich überhaupt
gänzlich hilflos. Es ist ihm vollkommen schleierhaft, wie er die-
ser reizenden Erna Köller seine Liebe klarmachen soll. Seit
einem Monat sitzt er nun an jedem Wochentag acht Stunden
lang ihr gegenüber, nur die großen Büroschreibtische trennen
sie, aber gesprochen hat er noch keine zehn Worte mit ihr und
auch die waren nur rein geschäftlich. Ach, selbst seine sehnsuchts-
vollen Blicke wagt er nur ganz hinterrücks ihr zuzuwerfen,
während sein Herz wie eine lodernde Flamme für dieses frische
junge Mädel mit den schelmischen Augen brennt.

Onkel Harry hat längst gemerkt, daß mit Eugen etwas
nicht in Ordnung ist. Und so wie Onkel Harry geschaffen, stellt
er kurzerhand seinen Neffen: „Sag mal, mein Sohn, was ist
Dir über die Leber gekrochen? Bist Du etwa verliebt?" Oh,
Onkel Harry kennt sich aus in solchen Dingen, sein halbes Le-
ben hat sich um Liebesaffären gedreht und er hört sich gern
einen Herzensbrecher nennen.

Sehr natürlich, daß bei Onkels Frage wie ein Lichtblick
in Eugen aufschnellt: Wenn mir ein Mensch helfen kann, dann
dieser Onkel. Und so beichtet er ihm kleinlaut, aber hoffnungs-
voll sein Leid.

Onkel Harry schmunzelt. Selbstverständlich ist er sofort be-

reit, einen guten Ratschlag zu erteilen. Er wirft sich in Positur
und sagt: „Mache es nach der altbewährten Methode, die bei
Frauen niemals versagt, auf die sie alle auf den Leim gehen."

Eugens Stirn kraust sich so schrecklich, daß sie wie plissiert
ausschaut. Methode? Leim? Das kann er in seinem Schädel
absolut nicht mit dem Wort Liebe vereinigen.

Onkel Harry fährt mit weiser Miene fort: „Die Sache ist
höchst einfach. Zunächst mußt Du Deiner Auserwählten klar-
machen, daß Du ein Ausnahmemensch bist, daß Du hoch über
der großen Herde der Durchschnittsmänner stehst. Das impo-
niert jeder Frau gewaltig. Du wirst dadurch in ihren Augen
sofort interessant und damit hast Du schon das halbe Feld ge-
wonnen."

Eugen starrt reichlich verzagt drein zu diesem Vorschlag,
aber Onkel Harry lächelt beschwichtigend: „Ich weiß, ich weiß,
Du bist sehr schüchtern, aber auch aus der Schüchternheit läßt
sich in solchem Fall Kapital schlagen. Stelle ihr Deine Schüch-
ternheit einfach als Verschlossenheit hin. Betone, daß Du auf
einem höheren Niveau stehst als z. B. Deine Kollegen, daß Du
andere Interessen hast als Krethi und Plethi. Deute in ge-
schickter Weise an, daß Du über mancherlei im stillen nach-
denkst, daß Du sozusagen ein reiches Innenleben führst. Und
wenn Du ihr das plausibel gemacht hast, dann mußt Du ihr
sagen, daß Du vom ersten Moment an empfunden, daß auch

sie, die Erwählte, keine Durchschnittsfrau sei, Gott bewahre!,
sondern daß sie gleichfalls turmhoch über all den andern Gän-
sen stehe. Denn jedes weibliche Wesen legt den größten Wert
darauf, als einzig dastehender, vollkommener Engel betrachtet
zu werden. So, mein Sohn", und Onkel Harry klatscht Eugen
ermunternd auf die Schulter, „nun gebe los und befolge den

Rat eines großen Frauenkenners."
Und Eugen geht los. Allerdings beklommenen Herzens.

Ach, er fühlt sich so sehr als Durchschnittsmann, es geht ihm
mächtig gegen den Strich, sich vor der Geliebten als Ausnah-
memensch gebärden zu sollen. Aber wenn der lebens- und lie-
beskundige Onkel Harry es behauptet, muß diese Methode ja
wohl sicher zum Ziele führen.

Er hat den Sonnabend für den Angriff gewählt, denn an
diesem Tag hat Erna immer besonders viel Arbeit zu erledi-

gen und bleibt etwas länger im Büro. So braucht er nur zu

warten, bis sämtliche Kollegen hinaus sind, um in Ruhe mit
ihr allein zu sein.

Die Sache klappt. Als der letzte Kollege das Zimmer ver-
lassen hat, reckt sich Eugen mutig hoch und räuspert sich zunächst

kräftig.
Erna sieht einen Moment von ihrer Arbeit auf.
Eugen fühlt, wie ihm das Herz bis zum Hals hinauf häm-

mert, aber entschlossen denkt er: Jetzt oder nie! Und da hört

er sich auch schon sagen: „Sie wundern sich wohl, daß ich so

selten spreche?"
Erna schüttelt erstaunt ihr Köpfchen. Oh nein, darüber hat

sie sich noch keine Gedanken gemacht. „Es gibt ja viele Men-

schen, die wenig reden."
Gewiß, das gäbe es, pflichtet Eugen rasch bei, aber viel-

leicht denke sie, er sei schüchtern, doch da denke sie falsch, es

wäre nicht Schüchternheit, was ihm den Mund verschließe, son-

dern es sei Verschlossenheit, das heißt, er wolle damit sagen,

daß er — hm ja, daß er eben andere Interessen habe als

Krethi und Plethi.
Erna wirft ihm einen nachdenklichen Blick zu. Und Eugen

stößt hastig heraus: „Ich stehe sozusagen auf einem höheren

Niveau als zum Beispiel meine Kollegen."
Erna legt die Feder aus der Hand und schaut Eugen bah

verwundert an. Eugen atmet auf. Gott sei Dank, sie fängt an,

ihn interessant zu finden.
Aber Erna sagt nur, als habe sie nicht recht gehört: „M

stehen Sie, Herr Pruntz?"
„Auf einem höheren Niveau," stottert Eugen und mW

am liebsten in die Erde versinken, so dumm kommt er sich vor.

„Und was verstehen Sie unter einem .höheren Niveau'?"

Sehr kühl und geschäftsmäßig ertönt die Frage.
Eugen windet sich innerlich vor Verlegenheit, aber tapfer

spricht er weiter: „Nun, ich denke im stillen über vieles nach

und, ja, ich kann wohl sagen, ich führe ein reiches Innenleben."

Oh, das reiche Innenleben muß ihr doch gefallen.
Aber es macht auf Erna durchaus nicht den gewünschten

Eindruck. Ihre Stimme klingt jetzt fast streng: „Und woher

wissen Sie, daß das Innenleben Ihrer Kollegen weniger reich

ist als das Ihre?"
Eugen kommt sich vor wie ein Examenkandidat. Nein, so

hat er sich die Sache denn doch nicht vorgestellt. Etwas klein-

laut brummt er: „Ich wollte damit gar nichts gegen meine

Kollegen sagen. Natürlich kann ich nicht genau wissen, wie es im

Innern meiner Kollegen aussieht. Ich wollte damit ja nur an-

deuten, daß ich — nun ja, daß ich eben kein ganz alltäglicher

Mensch bin."
In Ernas Augen blitzt es heiter auf. „Hui, da habe ich

ja ein Bombenglück, daß ich alltägliches Wesen alltäglich einem

nicht ganz alltäglichen Menschen gegenüber sitzen darf."

Aber jetzt wird Eugen bockig. Er verträgt nicht gut, wenn

man über ihn lacht. Das fehlte gerade noch, daß diese Erm

sich über ihn lustig macht. Nein, dazu hat er sich nicht in diese

schwierige Situation begeben. Er versucht ein düster-erhabenes

Gesicht aufzusetzen und so trotzig-stolz, als es ihm möglich ist,

schleudert er heraus — obwohl er dieses verflixt höhere Niveau

schon sonst wohin wünscht: „Ich hatte geglaubt, daß gerade Sm.

Fräulein Köller. Verständnis dafür haben, wenn ein Mensch,

nun also, zum Teufel, wenn er eben auf einem höheren N>-

veau steht als der Durchschnitt. Ich glaubte, gerade mit Ihnen

könnte ich darüber reden."
Aber Erna bleibt ungerührt. Mit schelmischem Seitenbu

sagt sie seelenruhig: „Ich würde Ihnen empfehlen, lieber ma
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mit einem Beroenarst barüber 3U fprecgen. Solche 9Uoeau»,3u=

[tönbe formen nämlich ausarten."
gugen ftfet ba roie auf ben ÜDIunb gefdüagen. Star, ber

ftfte Seit oon Dnfel Mantis Süethobe bat bei ©rna total oer»

jagt. SIber er roirft trogbem bie glinte nidjt ins Korn. Soll*
tiito risfiert er, sum stoeiten 9Jtetbobenteil übersugeben.

2116 babe er (Ernas Bemerfung taftooll überhört, fäbrt er

(ort: „Senn ich babe com erften Bloment an, als id) Sie fab,
ijie gmpfinbung gehabt, bag auch Sie fein Surcbfcbnittsmenfch
fini, fonbern bag fie turmhoch über allen anbern grauen, über
all biefen ©änfen fteben."

Socb fiebe ba, jegt mirb ©rna bireft böfe. 3hre Singen

funfelti oor 3orn, ihre fleine £>anb flatfcbt empört auf bie
6(fireibtifcbplatte. „E)err Brung! 2Bie fönnen Sie ficb unter*
fteben, non ben grauen als ©änfen 3U fprecgen? 3d) »erbitte
mir bas im Stamen all ber grauen, bie id) als flug, tüchtig unb
fleigifl fenne."

gugen ftarrt oollfommen hilflos brein. ©r oerflucht im
3nnern Dnfel Ejamjs fötetgobe, aber roie ein ©rtrinfenber an
einen Strohhalm flammert er fid) nod) an ben Scglugfag unb
plagt bamü los: „gräulein Koller, id) mollte bocg bamit nur
fagen, bag id) Sie, im Sergleid) 3U anberen grauen, für einen
gngel halte, jatoohl, für einen gans einsig baftehenben, ooll»
tommenen ©nget."

2lih, nicht einmal ber ©nget macht auf ©rna einen beglüf*
tenben (Einbrud. 37ur ein hocboerblüfftes „Stanu" entfchlüpft
ihrem Keinen sarten SJtunb.

Sßerjtoeifelt pregt ©ugen bie Efänbe ineinanber. Oh, jegt
i(t alles oerloren, bie SJtethobe fann feine Stüge mehr bieten,
jegt bleiben ihm nur noch roirflicg oollfommen eigene üöorte
unb 3U fold) eigenen 2Borten hat ©ugen nie oiel Zutrauen ge=
habt.

iefenften Hauptes ftammelt er, als müffe er fid) entfcgulbi*
sen: „3d) mag Sie fo fchrecflich gut leiben, gräulein Völler,
cd) habe Sie fo fehr gern — unb — unb Sie bürfen auch nicht
beuten, bag ich mich für etroas Befonberes halte — nein, nein,
te ift ja gar nicht meine Über3eugung."

©rna fpigt bie Sippen als roolte fie pfeifen unb bann fagt
fie gebehnt „2Ich fo" unb bann beugt fie ihr Köpfchen tief über
bas oor ihr liegenbe Schriftftücf.

2Sie mit Blut übergoffen, figt ©ugen ba. Oer ©ebanfe,
bag ©rna feine Siebe anfdjeinenb nicht im geringften erroibert,
bag er in ihren Slugen jegt ficher nur eine lächerliche gigur ift,
unb ba3u bie Borftellung, bag fie bies alles oielleicht im Büro
meiterer3ählt unb er sum allgemeinen ©efpött mirb, lägt fein
ffers faft ftiüftehen. Oh, fäme Dnfel ffarrp in biefem Äugen*
blicf 3ur Sür herein, ©ugen mürbe ihm glattmeg an bie Kehle
fpringen.

Sa fid) ©rna nicht rührt, fud)t er langfam feine Sieben»
fachen sufammen, um heimsugehen. Sod) als er nach bem Ejut
greift, fteht fie plöglid) neben ihm. 2IIs habe fie feine ©ebanfen
erraten, fagt fie freunblich: „Selbftoerftänblid) erfährt fein
fütenfch oon mir etroas non unferm ©efpräd). Äber menn ich
3hnen einen guten 5Rat geben öarf: Berfuchen Sie niemals
einer grau etmas oor3ufd)aufpielern, menn Sie ©inörud auf
fie machen motten. Btänner mit folchen garen merben oon
feinem oernünftigen Btäöet ernft genommen. Sag ich ein ©ngel
bin, glauben Sie im ©runbe 3hres Wersens hoffentlich felbft
nicht. 3d) lege jebenfalls feinen ©ert barauf, als überirbifches
fSBefen angefehen 3u merben. 2lber es freut mid), bag 6ie mich
gut leiben mögen. Unb menn Sie fid) nicht mehr auf 3br hohes
SJtioeau oerbeigen, bann roeröe ich ©te auch gern leiben mö»
gen." Sie ftrecfte ihm ihre fleine fräftige Ejanb entgegen unb
fdjaut ihm fröhlich in bie Singen: „Schlagen Sie ein, Ejerr
Brung! 2tuf gute Kamerabfchaft!"

©ugen legt fcgüchtern lächelnb feine E)anb in bie ihre.
„Sanfe", murmelt er unb fühlt fein Seet babei freubig hoff*
nungsooll flopfen.

Slls er am 2lbenb Dnfel fjarrt) trifft, benft er nicht mehr
baran, ihm an bie Kehle ju fpringen. ©rnas legte Sßorte haben
all fein Seib ausgelöfdü. Söflich unb befcheiben fagt er nur:
„3<h glaube, lieber Dnfel, Seine SJtetfjobe ift für bie heutige
3eü nicht mehr geeignet."

£l)un ga
(Es ifcb am Btäntig Btorge=n=am fächü gfi, mo=n=ig oorem

heimatlect)e ©artetöri i Sattel gftige bi, unb mim Stahlrögli
ö'Sporre g'gäh ha. S'Btama het mer hinberem Borgängli
nachegluegt unb g'rounfe, bis ig i ber Unberfüehrig oerfcgroun*
be bi.

®s paar Solbate fi oom Bahnhof abe cho bs trappe unb
fiet no gan3 oerfd)lafe=n=es Sieb gfürmet. 3 bi an=ne oerbi ber
Stug uf g'ftramplet, unb bi halb ufern Stebtti Shun ufe cbo.

3 ber Bacht het's g'rägnet gha, unb uf ber Bärnftrag fi
wofji ©lungge g'läge. ©s het herriech früfch nach naffe Böim
unb ©ras g'fchmödt. Se Bärge nah het bs ©mülch no fcgroarsi
®ecf umeg'fdlleipft; aber hinberem ©ri3»©hrache het fcho
b'Sunne füreblin3let, bag es a ber Bachalp äne nume fo g'für*
wärchet het. Unb a ber breite glueh oom Stodhorn ifch es
oägli 3lägeboge roie nes farbigs Slafelümpli ufg'hänft gfi.

3g ha oor luter Suege fafch oergäffe gha, bag ig ja ufem
s'fäffe bi, unb mär roeig mas no paffiert mär, menn nib

~ platfch! — e rifige IRägetropf oo fim ©briefiboum abe us*
g räcgnet uf mi Sänfftange ptötfcht mär, bag es nume fo
0 chlepft unb g'fprügt het. Sas het bu mine SBlide miber bi
oorfchriftsmägigi 5Rid)tung nach oorne g'gäh. Sa ifch grab bie

ri! ^'skrügg in Sicht cho. Sorne branne fi=n=es Sfchüppeli
^uelchinber g'ftanbe, hei ufg'regt bürenanber g'fchnäberet

J® i^ri IRudfedli unb gägem Rimmel seigt. 3m SBerbifahre
t mit befdjmörenbem ©ficht g'höre fäge: ,;233ou=mou,

ber Sehrer het's gfeit, menn b'Sunne fchpni be gangi me!" 3a
ha a mini eigete Schuelreisliroätterforge müege srüggbänfe.
©an3 guet han»i mi no a bas ©füehl bfunne, too be albe*n=i
mer ifch ufg'ftige, menn ber fnmmel nib hett roelle mie=n=ig
unb menn fed) be b'SBulche trog aKne Stoggebätt um Sunne*
fchon immer tiefer abeg'la hei.

SBim erfchte ^us im ^eimbärg fi=n=e gitete ©hadjeli im
Sröchnihüfi uftifchlet gfi; no ung'malet unb lättig. 2Iber menn
me bernäbe im IBuregärtli b'fRöfeli, b'ÜUngelblueme*n=unb ber
blau DUtterfporn ag'tuegt het, fi eim bie lufchtige Ejeimbärger*
©fchirmufchter fcho oor Duge g'fchroäbt.

Sangfam ifch es bärguf g'gange=n=unb i ha mi meh uf
b'2Iteted)nif als uf bs Beobachte müege fonsentriere. 2Iber mo=
n=i bu hinber ber Sornhalbe um bie usbouti Kuroe g'fuufet
unb unbereinifch i bas mönfcheläre Xäli cho bi, ba ifch mer
b'gröib am Suege unb Stuune bür e gana Spb tfdmberet:
•3'ringfetum ifch füecht unb fametig ber bunfet ïannemalb g'*
ftanbe. Srusufe fi no»n=es paar jarti Suftfchteierli g'mäiht, hei
fech über em groge IRoggefätb i ber Sanne tröffe, hei chti g'=
mäht unb tanset, fi im ©fans ufg'gange*n=unb oerfchmunbe.
Unb ber ©antrifch het rüehig i bä SRingelreihe=n=übere g'Iuegt.
3'mitts bür bä gouber füehrt b'Strag unb be geüs obfig unb
über bs Brüggli — unb plöglid) gfeht me b'ßüfer oo Dpptige
unb b'Sarage mahnt eim miber a b'Bensinrationierig unb mi
het fi ufern ne ïroum oo gribe unb Stiüi ufg'fchücht. © chli

Die Berner Woche 7Z7

B einem Nervenarzt darüber zu sprechen. Solche Niveau-Zu-
stände können nämlich ausarten."

Eugen sitzt da wie auf den Mund geschlagen. Klar, der

erste Teil von Onkel Harrys Methode hat bei Erna total ver-
sagt, Aber er wirft trotzdem die Flinte nicht ins Korn. Toll-
kühn riskiert er, zum zweiten Methodenteil überzugehen.

Als habe er Ernas Bemerkung taktvoll überhört, fährt er

sort: „Denn ich habe vom ersten Moment an, als ich Sie sah,

die Empfindung gehabt, daß auch Sie kein Durchschnittsmensch

sind, sondern daß sie turmhoch über allen andern Frauen, über
»st diesen Gänsen stehen."

Doch siehe da, jetzt wird Erna direkt böse. Ihre Augen
surikeln vor Zorn, ihre kleine Hand klatscht empört auf die
Schreibtischplatte. „Herr Pruntz! Wie können Sie sich unter-
stehen, von den Frauen als Gänsen zu sprechen? Ich verbitte
mir das im Namen all der Frauen, die ich als klug, tüchtig und

Mg kenne."

Eugen starrt vollkommen hilflos drein. Er verflucht im
Innern Onkel Harrys Methode, aber wie ein Ertrinkender an
einen Strohhalm klammert er sich noch an den Schlußsatz und
platzt damit los: „Fräulein Köller, ich wollte doch damit nur
sagen, daß ich Sie, im Vergleich zu anderen Frauen, für einen
Engel halte, jawohl, für einen ganz einzig dastehenden, voll-
kommenen Engel."

Ach, nicht einmal der Engel macht auf Erna einen beglük-
kenden Eindruck. Nur ein hochverblüfftes „Nanu" entschlüpft
ihrem kleinen zarten Mund.

Verzweifelt preßt Eugen die Hände ineinander. Oh, jetzt
ist alles verloren, die Methode kann keine Stütze mehr bieten,
setzt bleiben ihm nur noch wirklich vollkommen eigene Worte
und zu solch eigenen Worten hat Eugen nie viel Zutrauen ge-
habt.

Gesenkten Hauptes stammelt er, als müsse er sich entschuldi-
gen: „Ich mag Sie so schrecklich gut leiden, Fräulein Köller,
ich habe Sie so sehr gern — und — und Sie dürfen auch nicht
deuten, daß ich mich für etwas Besonderes halte — nein, nein,
das ist ja gar nicht meine Überzeugung."

Erna spitzt die Lippen als wolle sie pfeifen und dann sagt
sie gedehnt „Ach so" und dann beugt sie ihr Köpfchen tief über
das vor ihr liegende Schriftstück.

Wie mit Blut übergössen, sitzt Eugen da. Der Gedanke,
daß Erna seine Liebe anscheinend nicht im geringsten erwidert,
daß er in ihren Augen jetzt sicher nur eine lächerliche Figur ist,
und dazu die Vorstellung, daß sie dies alles vielleicht im Büro
weitererzählt und er zum allgemeinen Gespött wird, läßt sein
Herz fast stillstehen. Oh, käme Onkel Harry in diesem Augen-
blick zur Tür herein, Eugen würde ihm glattweg an die Kehle
springen.

Da sich Erna nicht rührt, sucht er langsam seine Sieben-
fachen zusammen, um heimzugehen. Doch als er nach dem Hut
greift, steht sie plötzlich neben ihm. Als habe sie seine Gedanken
erraten, sagt sie freundlich: „Selbstverständlich erfährt kein
Mensch von mir etwas von unserm Gespräch. Aber wenn ich
Ihnen einen guten Rat geben darf: Versuchen Sie niemals
einer Frau etwas vorzuschauspielern, wenn Sie Eindruck auf
sie machen wollen. Männer mit solchen Faxen werden von
keinem vernünftigen Mädel ernst genommen. Daß ich ein Engel
bin, glauben Sie im Grunde Ihres Herzens hoffentlich selbst
nicht. Ich lege jedenfalls keinen Wert darauf, als überirdisches
Wesen angesehen zu werden. Aber es freut mich, daß Sie mich
gut leiden mögen. Und wenn Sie sich nicht mehr auf Ihr hohes
Niveau verbeißen, dann werde ich Sie auch gern leiden mö-
gen." Sie streckte ihm ihre kleine kräftige Hand entgegen und
schaut ihm fröhlich in die Augen: „Schlagen Sie ein, Herr
Pruntz! Auf gute Kameradschaft!"

Eugen legt schüchtern lächelnd seine Hand in die ihre.
„Danke", murmelt er und fühlt sein Herz dabei freudig hoff-
nungsvoll klopfen.

Als er am Abend Onkel Harry trifft, denkt er nicht mehr
daran, ihm an die Kehle zu springen. Ernas letzte Worte haben
all sein Leid ausgelöscht. Höflich und bescheiden sagt er nur:
„Ich glaube, lieber Onkel, Deine Methode ist für die heutige
Zeit nicht mehr geeignet."

Vo Thun ga Bärn
Es isch am Mäntig Morge-n-am sächsi gsi, wo-n-ig vorem

heimatleche Gartetöri i Sattel gstige bi, und mim Stahlrößli
d'Sporre g'gäh ha. D'Mama het mer hinderem Vorhängli
nachegluegt und g'wunke, bis ig i der Underfüehrig verschwun-
de bi.

Es paar Soldate si vom Bahnhof abe cho ds trappe und
bei no ganz verschlafe-n-es Lied gsürmet. I bi an-ne verbi der
Stutz uf g'stramplet, und bi bald usem Stedtli Thun use cho.

I der Nacht het's g'rägnet gha, und uf der Bärnstraß si
großj Glungge g'läge. Es het herrlech früsch nach nasse Vöim
und Gras g'schmöckt. De Bärge nah het ds Gwülch no schwarzi
Seck umeg'schleipft; aber hinderem Eriz-Chrache het scho
d'Sunne süreblinzlet, daß es a der Bachalp äne nume so g'für-
wärchet het. Und a der breite Flueh vom Stockhorn isch es
»atzli Rägeboge wie nes farbigs Naselümpli ufg'hänkt gsi.

Ig ha vor luter Luege fasch vergässe gha, daß ig ja usem
àlo g'sässe hl, und wär weiß was no passiert wär, wenn nid

^ Platsch! —. rîstge Rägetropf vo sim Chriesiboum abe us-
llrächnet us mi Länkstange plötscht wär, daß es nume so
Schlepft und g'sprützt het. Das het du mine Blicke wider di
vurschrjftsmäßigi Richtung nach vorne g'gäh. Da isch grad die

al' ^^brügg in Sicht cho. Vorne dranne si-n-es Tschüppeli
àlchinder g'stande, hei ufg'regt dürenander g'schnäderet

^"d uf ihn Ruckseckli und gägem Himmel zeigt. Im Verbifahre
-i kw mit beschwörendem Gsicht g'höre säge: „Wou-wou,

der Lehrer het's gseit, wenn d'Sunne schyni de gangi me!" Ig
ha a mini eigete Schuelreisliwättersorge müeße zrüggdänke.
Ganz guet han-i mi no a das Gsüehl bsunne, wo de albe-n-i
mer isch ufg'stige, wenn der Himmel nid hett welle wie-n-ig
und wenn sech de d'Wulche trotz allne Stoßgebätt um Sunne-
schyn immer tiefer abeg'la hei.

Bim erschte Hus im Heimbärg si-n-e Zilete Chacheli im
Tröchnihüst uftischlet gsi: no ung'malet und lättig. Aber wenn
me dernäbe im Vuregärtli d'Röseli, d'Ringelblueme-n-und der
blau Rittersporn ag'luegt het, st eim die luschtige Heimbärger-
Gschirmuschter scho vor Ouge g'schwäbt.

Langsam isch es bärguf g'gange-n-und i ha mi meh uf
d'Atetechnik als uf ds Beobachte müeße konzentriere. Aber wo-
n-i du hinder der Dornhalde um die usbouti Kurve g'suuset
und undereinisch i das mönscheläre Täli cho bi, da isch mer
d'Fröid am Luege und Stuune dür e ganz Lyb tschuderet:
Z'ringsetum isch füecht und sametig der dunkel Tannewald g'-
stände. Drususe si no-n-es paar zarti Duftschleierli g'wäiht, hei
sech über em große Roggefäld i der Sunne tröffe, hei chli g'-
wäbt und tanzet, st im Glanz ufg'gange-n-und verschwände.
Und der Gantrisch het rüehig i dä Ringelreihe-n-übere g'luegt.
Z'mitts dür dä Zauber füehrt d'Straß und de geits obsig und
über ds Brüggli — und plötzlich gseht me d'Hüser vo Opplige
und d'Garage mahnt eim wider a d'Venzinrationierig und mi
het si usem ne Troum vo Fride und Stilli ufg'schücht. E chli
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